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*iw
allgemeine

®*wetsertf^e ©Itittat^etttiitg
Organ fcer fcfywetjertfcijen armee.

Per $a)wtiy iHilitar3citfd>rift XXVI. MWH-

«afel, 7. 9tfat. VI. ^a^rganö. 1860. Ar. 19
"Die iifettjeljertfaje ÜÄititdrjeitung erfdjeint in »6djentHa)enS5o)p»etnumtnern, unb jwar jeweilen am SKctttop. £cr «freie lit

(Snbe 1860 ift franco muco, bi? ianje ©ajweij $r. 7. —. ©te iöejtettungen »erben birect anbfe 93ertag«f)anbTy™ >:' ^:bittciß-

HuWfcbt merlagabucbbanblunfl in fjafel" abrefflrt.ber Setrag wirb beiden auswärtigen Abonnenten bureb, SNoifncilnii erbr-ber.

«Betantwottttdje SfUbattton: $an« SBielanb, Oberft.

Abonnements auf bie «Sehweijerifche SWilitär«
Seitung werben tuiebee 3ctt angenommen; man
mnft ftch oefthatb an lai naebftgelegene «tfoftamt
ober att bie 5$wtl$^avdet'fcbe öerlagöbucbfeanb»
tnna in SBafel roenben ; bie biöber erfchienenen
9tnmmem werben, fo weit bet «öorratb aui*
leiebt, nachgeliefert.

«Betrachtungen aber einige (grfdheinungen itt
ber legten itnlientfchen Gampagne.

SBir feaben in ben üorattgegangenen «Rttmmem hei

S efpredjuttg beö SRüftow'fcbeit SBerfeö über biefe bettf*

würbige ©ampagne unfern Äameraben eine übetftdjt*
lidje ©arftettung beö gelbjttgeö gegeben] wit ettait*
ben unö noeb, wie wir in lev lefeten «Runtmet be*

metft, auf einige ©rfebeinuttgett wäfetenb betfelben

fpejiett jtttüdjufommen j eö ftnb biefe ©rfefeeittuttgett,
welcfee wit ittö Sluge faffen wollen, taftifdjer «Ratur.

©ie ftrategifdje ©efdjidjte biefer ©ampagne bietet im

©anjen geritigeö Sntereffe unb fattn böcbftenö in
fdjlagetibett Setfpieten ttadjweifeit, wie bie r>6r>ere

Äriegöfüfetuug niefet fein foll. ©pulai featte butefe

fein jogembeö uub unftefeereö «^anbellt beim Seginn
beö getbjugeö bewiefen, lai bic oftrefebtfefee fjeer*
füferuug auf bem gleicfeen «Riücaw wie bie öftreiefeifefee

©iplomatie ftefee unb wie fette fdjwattrenb, ittiftdjer,
unflar fei. ©er gelbfeerr ber Slttiirteu rjatte fich

biefer ©ewißfeeit rafdj üerftdjert, unb fte benüfet,~aber

fte niefet auögebeittet burefe eine richtige Seitung fei*

ner «Stoße, wie eö muthmaßlicfe feitt gtoßet Onfel
getfean featte. ©ein Stnföahmarfcfe oom W° fleScn
•ben Seffin würbe burefe bte ©tfolge, bie ihn fronten,
geteefetfettigt; im Siebte einer üetttüttftigen Ätitif abet

betraefetet, ift biefe Operation eine wnridjttge gewe*

fen ttnb bätte einem tafeben offenftüen Sotgebcn bet

Oeftteidjet, einem audj nur einigermaßen gültigen
©rfolge benfelben gegenüber, ju bebenflicfeeu «Refttl-

taten füferen fönnen.

Slnbererfeitö war in biefer «Jtidjtung feiu etgiebi*

get ©rfolg ju etriugen, waö audj bie ©reigniffe be*

wiefen baben. ©ie Oeftreicber würben jurüdgebrängt,
fte wichen, ofene genügenben @mnb, btö an «IRfncfo,

iljre Äraft war aber nicht in ifeten ©mnbfeften et-
febüttett, fte waten nicht aufö «$aupt gefcblagett, fte

erfebiettett immer nodj ftarf uub mäcfetig, felbft nacb

ber jwetten großen «Rieberlage bei ©olfetfno. Ocft*
reidj bätte ben Ärieg immer nodj fortfefeen fontten,
benn erft fefct ftanb eö, üereinigt mit atten feinen

«Jiefetüen, auf bent Äampfplafe, beu eö fich feit S«fe=

ren üorbereitet hatte.
SBäre in einet anbetn «JHcbtung beö Sotgehenö

pe,n ©eiten beö atttitten «fjeereö ein gtoßerer ©rfolg
ju erfämpfen gewefen? ©iefe grage läßt ftch info*
ferne befafeen, alö btttefe ein Sorgefeen beö attiirten
#eeteö auf betn linfen Ufet beö «#o, feart am ©ttotn,
bie Oeftteichet nadj einet ähnlichen ©cfelappe mie Ui
«IRagenta auf bte notbliche 9tüdjuglinie übet Set*

gamo ttnb Steöcia gebtängt wotben waten, wo ifenen

moglicfeetwetfc ber SRüdjug bureb Slufftänbe in biefeti

©täbten, bureb Snfutreftionett in len ©ebitgötbälefn
etfefewett wotbett wate, ©ö wate hei einem 0(ütfjng
auf bet ttotblicfeeti ©ttaße benfhat, lai baö afliitte
$eet mit bett tetititettben Oeftteidjetn am SRineto

anfommen fonnte, lai et, baftrt auf feine gtotte,
auf bie aufgeftanbeiten gürftentfeümet unb bie 9to=

magna baö geftungöüiered im ©üben umgangen unb

ben ©tfdj ühetfeferitten unb baß eö baburdj bie oft*

teiehifefee Sltmee in eine oeTjweifelte Sage gebrängt

bätte, in welefeet fte ftcb felbft naefe ©olferino nicht

befanb.

©tatt baß «Rapoteon bie Oeftreicber auf bie ttorfe*

lidje ©ttaße geworfen, ließ er ifenen bie fübtidje of*

fen, bie ttäbete nacb bem SRittcto, ttnb benü^te felbft

bie norbltcfee. ©itt ©runb bafüt fann fdjwerttdj in
bem Sotbaubenfeitt be» ©ifenbafett gelegen feaben,

welcfee über Sergamo, Sreöcia tiaefe Sßeödjiera füfert.

©iefelbe war iebenfattö fo jerftört, baß fte tuinbe*

ftenö aefet Sage erforberte ju iferer «£erftettung j übri*

genö feat ftefe bei biefem gelbjug fdjtagenb feerauöge*

ftellt. baß bie ©ifenbafeneu äußerft wtefetig ftnb für
lie rüdwärtigen «Berbinbungen, baß fte aber nun

uub nimmer alö taftifefeeö «fjülfötntttel üetwettbet wet*
ben fontten j wit werben barauf jurüdfontmen. ©arin
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Betrachtungen über einige Erscheinungen in
der letzten italienischen Campagne.

Wir haben in den vorangegangenen Nummern bei

B esprechung des Rüstow'schen Werkes über diese

denkwürdige Campagne unsern Kameraden eine übersichtlich

c Darstellung des Feldzuges gegeben; wir erlauben

uns noch, wie wir in der letzten Nummer
bemerkt, auf einige Erscheinungen während derselben

speziell zurückzukommen; es stnd diese Erscheinungen,
welche wir ins Auge fassen wollen, taktischer Natur.
Die strategische Geschichte dieser Campagne bietet im
Ganzen geringes Interesse und kann höchstens in
schlagenden Beispielen nachweisen, wie die höhere

Kriegsführung nicht sein soll. Gyulai hatte durch

sein zögerndes und unsicheres Handeln beim Beginn
des Feldzuges bewiesen, daß die östreichische

Heerführung auf dem gleichen Niveau wie die östreichische

Diplomatie stehe und wie jene schwankend, unsicher,

unklar sei. Der Feldherr der Alliirten hatte fich

dieser Gewißheit rasch versichert, und sie benützt, aber

sie nicht ausgebeutet durch eine richtige Leitung seiner

Stöße, wie es mutbmaßlich sein großer Onkel

gethan hätte. Sein Linksabmarsch vom Po gegen

den Tesfin wurde durch die Erfolge, die ihn krönten,
gerechtfertigt; im Lichte einer vernünftigen Kritik aber

betrachtet, ist diese Operation eine unrichtige gewesen

und hätte einem raschen offensiven Vorgehen der

Oestreicher, einem auch nur einigermaßen gültigen

Erfolge denselben gegenüber, zu bedenklichen Resul-
taten führen können.

Andererseits war in dieser Richtung kein ergiebiger

Erfolg zu erringen, was auch die Ereignisse be¬

wiesen haben. Die Oeftreicher wurden zurückgedrängt,
sie Wicken, ohne genügenden Grund, bis an Mincio,
ihre Kraft war aber nicht in ihren Grundfesten
erschüttert, sie waren nicht aufs Haupt geschlagen, sie

erschienen immer noch stark und mächtig, selbst nacv

der zweiten großen Niederlage bet Solferino. Oestreich

hätte den Krieg immer noch fortsetzen können,
denn erst jetzt stand es, vereinigt mit allen seinen

Reserven, auf dem Kampfplatz, den es fich feit Jahren

vorbereitet batte.

Wäre in einer andern Richtung des Vorgebens

VW Seiten des alliirten Heeres ein größerer Erfolg
zu erkämpfen gewesen? Diese Frage läßt fich insofern«

bejahen, als durch ein Vorgehen des alliirten
Heeres auf dem linken Ufer des Po, hart am Strom,
die Oestreicher nach einer ähnlichen Schlappe wie bei

Magenta auf die nördliche Rückzuglinie über

Bergamo und Brescia gedrängt worden wären, wo ihnen

möglicherweise der Rückzug durch Aufstände in diesen

Städten, durch Insurrektionen in den Gebirgsthälern
erschwert worden wäre. Es wäre bei einem Rückzug

auf der nördlichen Straße denkbar, daß das alliirte
Heer mit den retirirenden Oestreichern am Mincio
ankommen könnte, daß es, basirt auf seine Flotte,
auf die aufgestandenen Fürstentümer und die

Romagna das Festungsviereck im Süden umgangen und

den Etsch überschritten und daß es dadurch die

östreichische Armee in eine verzweifelte Lage gedrängt

hätte, in welcher fie sich selbst nach Solferino nickt

befand.

Statt daß Napoleon die Oeftreicher auf die nördliche

Straße geworfen, lteß er ihnen die südliche

offen, die nähere nach dem Mincio, und benützte selbst

die nördliche. Ein Grund dafür kann schwerlich in

dem Vorhandensein der Eisenbahn gelegen haben,

welche über Bergamo, Brescia nach Peschiera führt.
Dieselbe war jedenfalls so zerstört, daß sie mindestens

acht Tage erforderte zu ihrer Herstellung; übrigens

hat sich bei diesem Feldzug schlagend herausgestellt,

daß die Eisenbahnen äußerst wichtig sind für
die rückwärtigen Verbindungen, daß sie aber nun

und nimmer als tattisches Hülfsmittel verwendet werden

können; wir werden darauf zurückkommen. Darin
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liegt iebcnfattö fein ©runb füt bie SBafel biefet Ope*
tationölinie, fonbctti ber ttatütlicfee ift wofel, baß

SRapolcon ber «Ridjtung folgte, in welcfee ifen fein
Sinföabmarfdj gebracht featte. ©ie Oeftteidjet featten

auf bet füblicfeen ©ttaße einen folcben Sotfptwttg ge*

Wonnen, baß »ott einem ©infeolen feine «J&ebe mefer

fein fonnte. SBie gefäfetltcfe abet wate biefe nötb*
lidje Operationölinte für «Rapoteon gewotben, wenn
bie ©cfelacfet üott ©olfetino füt ifen ungünftig auö»

gefallen wate, wenn ber öftteicfeifcfee linfe glügel ben

tedjten alliitten übet ©aftel ©offrebo unb SERonte*

djtato umfaßt featte unb baburefe baö ©roö beö «f)ee=

teö gegen bie Sllpcnpäffe gebtängt wotbett wate,
©ine Äatafttopbe bet fcfelimmften Sltt feättc folgen
fönnen.

SBit feaben int vorigen S«fetgang «Rt. 20 oom 22.
«JRai, atfo oot* bet ©djladjt üon «JRagenta,* gefagt:
„SBir glauben, «Rapoteon witb ftefe nicbt fteber genug
füljlett bei feinem etften Stttftreten alö gelbfeerr unb

bähet üorjiefeen, ftatt auf bie noch ntefet erprobte ei*

gene ©efcfeitfltchfeit ju bäum, ftatt in einet fefewie*

tigen Operation fein ««peil ju fuefeen, ftdj auf bai
motatifdje Uehetgewidjt feinet Stuppen ju üetlaffen,

lai fte gegenübet ben Oefttetdjem waferfdjeinlidj fea*

bett wetben j et wirb in einer gewaltigen ©cfelacfet,

bie er mit bet ifem eigentfeümlidjeti ßfife-gfeit unb
Shtöbatter feefeten witb, bie Oeftteidjet, wenn ttiefet

aufö «f)aupt ju fefetagen, bodj entfdjieben jurüdjtt*
werfen} et feofft mit biefem ©efetage fte jum «Jtüd*

jug auf bie «Dttitciolime jwingen ju tötitteit; bort
fommt ber Slngriff jweifelöofeue jum ©tefeett, bie

Selageritng lex geftungen beginnt unb gleidjjeitig
üon neuem lai biploutatifdje ©efeaefefpiel, in bem ftdj
«Rapoteon alö «Keiftet etwiefen. ©o itttgefätjt bett*

fen wit unö bie Slhftdjten beö ftanjoftfdjen Äai*
ferö!"

SBaö wit SBodjen lang üor bem entfefeeibenbett

Äampfe gefebtiebett, ift faft wörttid) in ©rfüttuttg
gegangen. «Rapoteon bat ftdj nidjt ju fttategifdjett
©tfolgen üetfteigen wollen unb ftefe mit ben taftifefeen

begnügt, im ftefeetn ©efüfet, baß in ben leßtern feine

Stuppen ben öftreiefeifefeen überlegen fein werben uttb

in ber Ueberjeugung, baß er jeweilen in fefetauer

$attbbabuttg ber biptomatifdjen «fjütfömittet lai er*

laugen fönne, waö fein Obeitn in feinen großattigen
fttategifefeen ©tttwütfett jw etteieben getrachtet, ©ie

©reigniffe beibett ifem SRedjt gegeben} freiliefe bleibt
ihm nun noch übrig, beit SRuf, ben er ftefe atö ®e=

neral auf bem ©efelacfetfelb erworben, auefe in ber

feofeern Ätiegöfüfetung ju rechtfertigen. SBenn ein

neueö Ätiegötfeeater mit weitem ©imenftonen, alö

bai lefetfäfetige ftefe üot ifem auftfeut, wetben bie Sin*

fotbetititgett an feine Sefäfetgung ftefe fteigertt} üom

taftifefeen ©tfolg muß et jum fttategifdjett ftdj etfee*

ben} audj fann er nidjt immer barauf jäfetett, einen

©pulai ober einen Äaifer gtattj Sofcpfe ftch gegen*
übet ju feaben, beten Unfäfeigfeit fo balb ju butefe*

fdjauen war.
Stuö all beut ©efagteti gebt feeröor, baß in bet

©ampagne üon Statten lai taftifdje ©tement bae

ftrategifdje übetwiegt unb bafeet lai Sutereffe auf
ftefe jiefet. St« lefetem ift beibetfeitö gefüttbigt wor*

beit} im etftetn bietet wenigftettö. bie Setgleiefeitng
jwifefeen beiben Sltmeen lehtteidje unb wofel ju be=

aefetenbe ©tfebeinungen bat.
SBit baben oben üon ben ©ifetthabnen uttb ibtem

©inftuß auf bie Ättegfüfetuttg gefptodjen} wit müf*
fen barauf jurüdfommen, bie 3f-t liegt nidjt ferne
feintet unö, wo matt bet Slnftdjt wat, man fönne
bie ©ifenbafettett biö in bie uttmittetbare «Räfee beö

Äampfplafeeö gebtauefeen, matt fönne bie Sruppen
auö ben SBaggonö auöfteigen laffen unb fie fofort
in baö ©efedjt füferen} baö Srrige biefer Slnftdjt
wutbe bamalö fdjon nadjgewiefen uttb bie ©tfafevutt*

gen feaben eö beftättgt. Seim Sranöpott auf ben

©tfenbafenen, fetbft baö relcfefte «ÜRaterial betfelbett

üotauögcfefjt, ift üot allem bie Sethinbung bet SBaf*

fen faft itttmögtidj} mit bem gleidjen 3ug obet mit
bem gleicfeen ©djettouö üon 3%cn ift bödjftenö bet

Sranöpott üott Snfantettc uttb einiger SlrtiUerie

möglidj. 3um Sertabett ttnb jum Stuötaben ber Iefe*

tem bebarf eö aber bereitö gewiffer teefettifdjer Sor*
feferuttgen, bie man nur auf ben großem ©tationen
uttb ba audj feiten Im genügenbett «IRaße finbet.

©abei ift nicbt ju üetgeffen, baß biefe Sorricfetungen
meiftenö nut füt bie gtiebenöhebütfniffe eingetiefetet

ftnb uttb niefet füt bie Slnforberungen beö Ätlegcö,

j. S. im bebeutenben Safenfeof üon Otten bürfte eö

febwer fein, mefer atö 2—3 Äriegöfttferwetfe gleicfee

jettig ju üertaben. ©eö SBeitem ift niefet ju übet*

fefeen, baß burefe biefe Sbatfadje ber intgettügenben

SBaffettüerbitibuitg beim ©ifettbafetttranöport bie eitt*

jetn ttanöpottirtett Smppetttfeeile att ifetet ©ethft*
ftänbigfeit einbüßen, ©ie Snfanterie, bie am leidj*
teften ju ttattöpottitett ift, fommt tafefe üotwärtö}
abet wie fte aitöfteigt, beftnbet fte ftdj Stttgeftdjtö ei*

neö getüftetett ©egttetö, bem fte nun ofene Seifeülfe
ber übrigen SBaffen entgegen gefeen muß, weil biefe

ifer mittelft ber gewöfenlicfeen Seförberuttg nidjt bet*

ben folgen fontten. Sluf bie «IRögltdjfett beö 3cr=
ftörenö lex Safetten üetlegen wir wenigen SBertb}

fo lange ftdj biefeö 3c*ftöten nut auf SBegnafeme

bet ©efeietten, ©tttcbftedjen einjelner ©ämme, 3crftö=

rung fteiner Srüden befebränft, ift aud) baö «£>et*

fteilen bet Safen bei einiget ©ttetgie ttttb bei gutem
SBttleti beö Safenperfonalö feine ©efewiertgfett.

©efewieriger switb baöfelbe beim 3erftötett gtoßet
Stüdett obet Sunnelö} aüein auefe bei etftettt. tarnt

oft tafdj gefeolfen wetben} wit üetweifen labei auf

lai £etftettett bet Seffttthtüde üott ©t. 9Jtavtiito,

weldje ungettügenb gefprengt worben war.
©te obige Sfeatfadje — lai ungenügenbe ©lement

ber SBaffenüerhinbnng, baß ftefe nun einmal nidjt be*

fettigen läßt, jwtngt abet bic ©tfenfeafenen auö bem

Setetdj bet taftifefeen ^ülfömittet ju perbannen. SBit

bejweifeln febjr, baß ein fcfeweijevtfcfeet gelbbett eö

wagen witb, lie ©enttatbafen üon Ölten auö nodj

nadj üorwättö jtt gebtauefeen, wenn einmal an bet

Sirö obet bei ^tattetn gefodjtctt wütbe} naefe tüd*
wärtö j. S. jum Sranöport ber Serwunbetett wäre

eö fdjon efeer bettfbat.
©ie ©efafet, bie man heim ©ebrauefe ber ©ifen*

bahnen in ber «Räfee beö geinbeö läuft, gebietet aber

üon üon üornenfeerettt auefe ein taugfameö gaferen,
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liegt jedenfalls kein Grund für die Wahl dieser

Operationslinie, sondern der natürliche ist wohl, daß

Napoleon der Richtung folgte, tn welche ihn sein

Linksabmarsch gebracht hatte. Die Oestreicher hatten

auf der südlichen Straße einen solchen Vorsprung
gewonnen, daß von einem Einholen keine Rede mehr

sein konnte. Wie gefährlich aber wäre diese nördliche

Operationslinic für Napoleon geworden, wenn
die Schlacht von Solferino für ihn ungünstig
ausgefallen wäre, wenn der östreichische linke Flügel den

rechten alliirten übcr Castel Goffredo und Monte-
chiaro umfaßt hätte und dadurch das Gros des Heeres

gegen die Alpenpässe gedrängt worden wäre.

Eine Katastrophe der schlimmsten Art hätte folgen
können.

Wir haben im vorigen Jahrgang Nr. 20 vom 22.

Mai, also vor der Schlacht von Magenta/gesagt:
„Wir glauben, Napoleon wird sich nicht sicher genug
fühlen bci seinem ersten Auftreten als Feldherr und

daher vorziehen, statt anf die noch nicht erprobte
eigene Geschicklichkeit zn bauen, statt in einer schwierigen

Operation sein Heil zu suchen, sich auf das

moralische Uebergewicht seiner Truppen zn verlassen,

das sie gegenüber den Oestreichern wahrscheinlich
haben werden; er wird in einer gewaltigen Schlacht,
die er mit der ihm eigenthümlichen Zähigkeit und

Ausdauer fechten wird, die Oestreicher, wenn nicht

aufs Haupt zu schlagen, doch entschieden zurückzuwerfen;

er hofft mit diesem Schlage sie zum Rückzug

auf die Mincioltnie zwingen zu können; dort
kommt der Angriff zweifelsohne zum Stehen, Hie

Belagerung der Festungen beginnt und gleichzeitig

von neuem das diplomatische Schachspiel, in dem sich

Napoleon als Meister erwiesen. So ungefähr denken

wir uns die Absichten des französischen

Kaisers'.'

Was wir Wochen lang vor dem entscheidenden

Kampfe geschrieben, ist fast wörtlich in Erfüllung
gegangen. Napoleon hat sich nicht zu strategischen

Erfolgen versteigen wollen und sich mit den taktischen

begnügt, im sichern Gefühl, daß in den letztern seine

Truppen den östreichischen überlegen sein werden und

in der Ueberzeugung, daß er jeweilen in schlauer

Handhabung der diplomatischen Hülfsmittel das

erlangen könne, was sein Oheim in seinen großartigen
strategischen Entwürfen zu erreichen getrachtet. Die

Ereignisse haben ihm Recht gegeben; freilich bleibt
ihm nun noch übrig, den Ruf, den er sich als
General auf dem Schlachtfeld erworben, auch in der

höhern Kriegsführung zu rechtfertigen. Wenn ein

neues Kriegstheater mit weitern Dimensionen, als

v^. das letztjährige sich vor ihm aufthut, werden die An-
l - forderungen an seine Befähigung sich steigern; vom

taktischen Erfolg muß er zum strategischen sich erheben

; auch kann er nicht immer darauf zählen, einen

Gyulai oder einen Kaiser Franz Joseph sich gegenüber

zu haben, deren Unfähigkeit so bald zu
durchschauen war.

Aus all dem Gesagten geht hervor, daß in der

Campagne von Italien das taktische Element das

strategische überwiegt und daher das Interesse auf
Itch zieht. Jm letztern ist beiderseits gesündigt wor¬

den; im erstern bietet wenigstens, die Vergleichung
zwischen beiden Armeen lebrreiche und wohl zu
beachtende Erscheinungen dar.

Wir haben oben von dcn Eisenbahnen und ihrem
Einfluß auf die Kriegführung gesprochen; wir müssen

darauf zurückkommen, die Zeit liegt nicht ferne

hinter uns, wo man der Ansicht war, man könne

die Eisenbahnen bis in die unmittelbare Nähe des

Kampfplatzes gebrauchen, man könne die Truppen
aus den Waggons aussteigen lassen und sie sofort
in das Gefecht führen; das Irrige dieser Ansicht
wurde damals schon nachgewiesen und die Erfahrungen

haben es bestätigt. Beim Transport auf den

Eisenbahnen, selbst das reichste Material derselben

vorausgesetzt, ist vor allem die Verbindung der Waffen

fast unmöglich; mit dem gleichen Zug oder mit
dem gleichen Echellons von Zügen ist höchstens der

Transport von Infanterie und einiger Artillerie
möglich. Zum Verladen und zum Ausladen der

letztern bedarf es aber bereits gewisser technischer

Vorkehrungen, die man nur auf den größern Stationen
und da auch selten im genügenden Maße findet.

Dabei ist nicht zu vergessen, daß diese Vorrichtungen
meistens nur für die Friedensbedürfnisse eingerichtet

sind und nicht für dte Anforderungen des Krieges;
z. B. im bedeutenden Bahnhof von Ölten dürfte es

schwer sein, mehr als 2—3 Kriegsfuhrwerke gleichzeitig

zu verladen. Des Weitern ist nicht zu
übersehen, daß durch diese Thatsache der ungenügenden

Waffenvcrbmdung beim Eisenbahntransport die

einzeln transportirten Truppentheile an ihrer
Selbstständigkeit einbüßen. Die Infanterie, die am
leichtesten zu transportiren ist, kommt rasch vorwärts;
aber wie sie aussteigt, befindet sie sich Angesichts
eines gerüsteten Gegners, dem sie nun ohne Beihülfe
der übrigen Waffen entgegen gehen muß, weil diese

ihr mittelst der gewöhnlichen Beförderung nicht
haben folgen können. Auf die Möglichkeit des

Zerstörens der Bahnen verlegen wir wenigen Werth;
so lange sich dieses Zerstören nur auf Wegnahme
der Schienen, Durchstechen einzelner Dämme, Zerstörung

kleiner Brücken beschränkt, ist auch das

Herstellen der Bahn bei einiger Energie und bei gutem

Witten des Bahnpersonals keine Schwierigkeit.
Schwieriger wird dasselbe beim Zerstören großer

Brücken oder Tunnels; allein auch bei erstern kann

oft rasch geholfen werden; wir verweisen dabei auf
das Herstellen der Tessinbrücke von St. Martino,
welche ungenügend gesprengt worden war.

Die obige Thatsache — das ungenügende Element
der Waffenverbindung, daß sich nun einmal nicht

beseitigen läßt, zwingt aber die Eisenbahnen aus dem

Bereich der taktischen Hülfsmittel zu verbannen. Wir
bezweifeln sehr, daß ein schweizerischer Feldherr es

wagen wird, die Centralbahn von Ölten aus noch

nach vorwärts zu gebrauchen, wenn einmal an der

Birs oder bei Pratteln gefochten würde; nach

rückwärts z. B. zum Transport der Verwundeten wäre

es schon eher denkbar.

Die Gefahr, die man beim Gebrauch der

Eisenbahnen in der Nähe des Feindes läuft, gebietet aber

von von vornenherein auch ein laugsames Fahren,
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felbft wenn man gegen ben geinb ju butefe Srup*
penanfftettungen unb burefe Serrattifetnbemiffe ge*
ftefeert ift. SBir bemerfen j. S. baß ber Sinföab*
märfcfe ber franjöfifcfeen Slrmee üon Stleffanbria nadj
«Rooarta uiefet üfeerrafdjettb fdjtiett üor ftdj gegangen

war trofe ber ©ifenbabn, bie üon Slteffanbria über

©afale nadj Sercelli füfert. ©ie Sewegung begann

am 28. SRat uttb war am 2. Suni notfebütftig üott=

enbet. ©ie ©titfetnuttg üon Slteffattbtia bettägt biö

«Rooatta bödjftenö 10 betttfebe «JRetlen obet 15

©djweijetftuttbeit. ©ajtt hebutfte baö attiitte «fjeer

6 Sage, ©ie ©ifeitbafen fonttte iebenfattö biö Set*
cetti benüfet wetben, inbem biefe ©ttede bwtd) bk
©efta unb butdj bie Sluffteüung bet fatbinifdjen ©i*
üiftonen, ju betten ftdj fpätet baö btitte ftanjöftfdje
©orpö mit brei ©iüiftonen gefeilte, gebedt war. SBit
fönnett atfo. feier fdjwerlicfe naebweifett, baß burdj beu

©ebraudj ber ©ifenbabnett bie Sewegungen außer*
otbentltcfe hefdjteunigt worben ftnb.

SBettti wir baljer auf bie taftifebe Sebeutung ber

©ifenhafenen feinen SBettfe üettegen fönnen, fo än=

bett ficfe boeb baö Setbältniß in ftrategifcher Sejie*
bung} feier fpielen bie ©ifenhafenen unb bie butefe fte

vermittelte tafefee Setbinbutig eitte ättßetft wichtige
SRotte. Um biefe Sefeattptung jit rechtfertigen, baben

wit ttnt auf jwei Sfeatfacfeen aufmerffant ju ma*
djett} auf bie großartige Senu^uttg bet ©ifenhabnen
in granfreich, ©nbe Slpritö, um bie franjöftfdjen
Sruppett nacb Statien jtt fchaffett eitietfeitö unb auf
bett Stattöport öftreidjifdjet Stuppen auö bem 3n*
netn beö SReidjeö mittelft ben ©ifenhafenen nacb) ber

Sombarbei anberetfeitö, fowie auf bie Sortfeeile, bte

«Rapoleott, atö er an ber ©feiefe unb bem SRincto att*

gelangt war, auö lex ©ifenbafeitüerhinbung mit Sit*
ritt uttb ©enwa füt ben «Radifdjuh ber ©rfa^ntantt*
fdjaftett, ben Sranöport bet Setwunbeten unb Ätan*
fen uttb füt bie Setpftegttng jog.

SBit begegnen feiet j. S. bet auffatlenben Sfeat*
fache, wie ttacfetfeeilig eö füt baö öftteicfeifcfee |)eet bei

Serona war, baß bie ©ifenbafett üon Srieft naefe

Sicenja, refp. Setona, ttodj nicht üotlenbet war} ber

Sranöport üon Srieft naefe Settebig madjte ftcb üor
Stuöfemdj bet geinbfetigfeiten ju ©djiff} wie abex

einmal bie frattjöftfcfeen Ätiegöbampfet im abtiati*
fdjen SReet ftcb jeigten, mußte biefe Setbtnbung auf*
boren, ©ie Oeftreicfeet trattöportirten bafeer lai
etfte ©otpö aui Oeftteidj auf bem weite« Umweg
übet ©teöben, Seipjig, «öeundjen att bie Sproltfcfee

©renje, üon tt>o eö marfdjtrte biö Srient. ©ort he*

gantt bie ©ifenbabn wiebet biö «JRaitanb.

Sllö bie gtanjofen bie Sombarbei geräumt gefuu*
ben bätten, wurbe eine überrafebenbe Sfeätigfeit auf
£crftettung ber ©ifenbabn oon Sreöcia naefe 3Rai-

lanb ttnb weiter fottjentritt, welche, wie wix oben

gefagt, ifete guten gtücfete ttug.
©iefe Sfeatfacfeen rechtfertigen gewiß unfere obige

Sefeattptttttg. ©en Oeftteicfeem wate eö üietteiefet

möglidj gewefen, ifere «IRaffen audj ofene lie ©ifen*
hafenen redjtjeitig in bie Sombatbci jtt bringen, benn

fte featten bie 3cit baju} nie unb nimmer aber wäre
eö ben granjofen ofene bie ©ifenbafeneit mögliefe ge*

wefen, fo rafefe ifere Slrmee feinter bem Sßo ju fott*

jentriten. «Rapoleott wate gejwititgeti wotbett, ftü*
feer alle Sorbereitwitgen ju treffen, ftatfe Sruppen*
maffen im fübllcfeen gtanfteidj ju fonjenttiren, früfe*
jeitiger bie Urlaubgänger einjuberufett, wenn et niefet

auf bie mädjtige «frütfe bet ©djienenwege featte hauen
föitnett. ©amit featte et abet auefe feine StbffdJten
früfeer entfeütteit muffen} feitt feineö biplomatifdjeö
©piel wäre burdjftdjtiger geworben} er hätte garbe
befernten muffen, möglidjer. «Seife ju feinem «Raefe*

tbeit.

SBäferenb beö Äampfeö fann aber auch burdj bie

©ifettbafenett ber ©tfafe beö Äriegömatctialeö tafefeet
»ermittelt werben} man feat fomit ben Slbgang beö*

felben weniger ju fefeeuen unb ju fütchten, fobalb
matt im grieben teefetjeitig füt genügenbe Soträtfee
gefotgt feat. ©iefe Sfeatfadje btängt ftd) unö na*
mentlidj auf, • wenn matt atö ©tunb gegen bie ge=

jogenen Äattottett anfüllten will, biefelben nufjtett
ficfe ju fdjnell ab, ein paar Äartätfdjfdjüffe jerftörteit
bie 3uge uub bamit lie Sebeutung beö netten @e=

fcfeüfceö. SBie wenig feat aber biefe Slbnüfeung beö

SRatetialö ju fagen, infofern fte ftdj auf bem ©djladjt*
felb oetwettfeet feat, wenn wit bie ®ewiibeit haben,
mittelft bet ©ifenbafett in wenigen Sagen ben genü*
gettben ©tfafe etfealten ju fönnett.

SBenn wit feeute itt bett Soutnalen Iefen, gtanf*
J reiefe babe bereitö 1100 gejogene ©efdjüfee im lefeten

Safete gegoffen uttb attögetüftet, fo fönnen wit bat*
auö fdjlteßen, baß audj bort uufere eben geäußette
Stnftdjt ©ettuttg gefunben feat. 3^feen wix barauö
£te «Rufeattwettbitng, fo bütfte eö folgenbe fein: bk
$a)wei3 foüe mit Aufbietung aller Äraft für flor- I
feanbenfein tinti genügenben Ärtegsmatertale als
©rfafe für bae im felbe fiefeenbe forgen j t|l biefer
(ßrfafe uiefet oorfeanben, fo nüfet aller rafefee ©rano-
port burefe bk (Eifcnbafen heitten Pfifferling, benn

wo nidjtö ift, ba feat ber Äaifer fein «Redjt üettoten,
fagt bie Solföweiöfeeit im ©prüdjwort. SBaö aber

für ben Äaifer Wafet ift, ift eö 'in- biefem gatte lei*
bet audj füt bie 9tepub1if!

©efeen wir nun jum Sergteicfe ber taftifdjen ©i*
gentbümlidjfeiteit bet fich im gelb gegettühet geftatt*
betten «freete übet, unb beginnen wit mit bet Snfan*
terie alö mit bet einfadjften ttttb felbftftänbigften
SBaffe!

SBit ftnben feier hei ben Oeftretdjem feht ftatfe
Sataittone mit üerfeältntßntäßig wenigen Offtjieren}
2 biö brei Offtjiere auf eine ©ompagnie üon 200
uub mefet «IRattti gilt faft atö «Rornt} bei ben grau*
jofen ftttben wir üerfeältnißmäßigfdjwaefee} bet «Rot*

matheftanb follte attetbingö 800 bii 1000 SRattit fein,
aüein bet ©ffeftiüftattb war meiftenö bebeutenb fdjmä* *
djer} bei SRagenta fdjlagen bie granjofen butefe*

fcfenittlicb ibxe Satatttotte jtt 5 bit 600 SRantt an,
bafeer ftnft bte ©ompagnie auf faum 100 «JRann}

bei biefet fdjwadjen ©ompagnie finbett wit abet min*
beftenö 3 Offtjiere. SBentt eö nun wafer ift, baß

bie Offtjiete bie Stäget beö motalifdjen ©lementeö

einer Sruppe ftnb, fo wat audj bie ftanjöftfdje Sn=

fanterie mit ben Srägern biefeö wicfetigeit ©lementeö

üiel beffer anögerüftet, alö bie öftreiefeifefee, bie fttr

147 -
selbst wenn man gegen den Feind zu durch Trup-
penaufstellungen und durch Terrainhindernisse
gesichert ist. Wir bemerken z. B. daß der Linksab-
mavsch der französischen Armee von Alessandria nach

Novarra nicht überraschend schnell vor sich gegangen

war trotz der Eisenbahn, die von Alessandria über

Casale nach Vercelli führt. Die Bewegung begann

am 23. Mai und war am 2. Juni «othdürftig
vollendet. Die Entfernung von Alessandria beträgt bis
Novarra höchstens 10 deutsche Meilen oder 15

Schweizerstunden. Dazu bedurfte das alliirte Heer
6 Tage. Die Eisenbahn konnte jedenfalls bis Vercelli

benützt werden, indem diese Strecke durch die

Sesia und durch die Aufstellung der sardinischen

Divisionen, zu denen sich später das dritte französische

Corps mit drei Divisionen gesellte, gedeckt war. Wir
können also, hier schwerlich nachweisen, daß durch den

Gebrauch der Eisenbahnen die Bewegungen
außerordentlich beschleunigt worden sind.

Wenn wir daher auf die taktische Bedeutung der

Eisenbahnen keinen Werth verlegen können, so

ändert sich doch das Verhältniß in strategischer Beziehung;

hier spielen die Eisenbahnen und die durch sie

vermittelte rasche Verbindung eine äußerst wichtige
Rolle. Um diese Behauptung zu rechtfertigen, haben

wir nur auf zwei Thatsachen aufmerksam zu
machen; auf die großartige Benutzung der Eisenbahnen
in Frankreich, Ende Aprils, um die französischen

Truppen nach Italien zu schaffen einerseits und auf
den Transport östreichischer Truppen aus dem

Innern des Reiches mittelst den Eisenbahnen nach der

Lombardei andererseits, sowie auf die Vortheile, die

Napoleon, als er an der Chiese und dem Mincio
angelangt war, aus der Eisenbahnverbindung mit Turin

und Genua für den Nachschub der Ersatzmannschaften,

den Transport der Verwundeten und Kranken

und für die Verpflegung zog.
Wir begegnen hier z. B. der auffallenden Thatsache,

wie nachtheilig es für das östreichische Heer bei

Verona war, daß die Eisenbahn von Trieft nach

Vicenza, resp. Verona, noch nickt vollendet war; der

Transport von Trieft nach Venedig machte sich vor
Ausbruch der Feindseligkeiten zu Schiff; wie aber

einmal die französischen Kriegsdampfer im adriati-
schen Meer sich zeigten, mußte diese Verbindung
aufhören. Die Oestreicher transportirten daher das

erste Corps aus Oestreich auf dem weiten Umweg
über Dresden, Leipzig, München an die Tyrolische

Grenze, von wo es marschirte bis Trient. Dort
begann die Eisenbahn wieder bis Mailand.

Als die Franzosen die Lombardei geräumt gefunden

hatten, wurde eine überraschende Thätigkeit auf
Herstellung der Eisenbahn von Brescia nach Mai-
land und weiter konzentrirt, welche, wie wir oben

gesagt, ihre guten Früchte trug.
Diese Thatsachen rechtfertigen gewiß unsere obige

Behauptung. Den Oestreichern wäre cs vielleicht

möglich gewesen, ihre Massen auch ohue die

Eisenbahnen rechtzeitig tn die Lombardei zu bringen, denn

sie hatten die Zeit dazu; nie und nimmer aber wäre
es den Franzosen ohne die Eisenbahnen möglich
gewesen, so rasch ihre Armee hinter dem Po zu kon¬

zentriren. Napoleon wäre gezwungen worden, früher

alle Vorbereitungen zu treffen, starke Truppenmassen

im südlichen Frankreich zu konzentriren,
frühzeitiger die Urlaubgänger einzuberufen, wenn er nicht
auf die mächtige Hülfe der Schienenwege hätte bauen
können. Damit hätte er aber auch seine Absichten
früher enthüllen müssen; sein feines diplomatisches
Spiel wäre durchsichtiger geworden; er hätte Farbe
bekennen müssen, möglicher, Weise zu seinem Nachtheil.

Während des Kampfes kann aber auch durch die

Eisenbahnen der Ersatz des Kriegsmatcriales rascher
vermittelt werden; man hat somit den Abgang
desselben weniger zu scheuen nnd zu fürchten, sobald
man im Frieden rechtzeitig für genügende Vorräthe
gesorgt hat. Diese Thatsache drängt sich uns
namentlich auf, - wenn man als Grund gegcn die

gezogenen Kanonen anfübren will, dieselben nutzten
sich zu schnell ab, ein paar Kartätschschüsse zerstörten
die Züge und damit die Bedeutung des neuen
Geschützes. Wie wenig hat aber diese Abnützung des

Materials zu sagen, insofern ste sich auf dem Schlachtfeld

verwerthet hat, wenn wir die Gewißheit haben,
mittelst der Eisenbahn in wenigen Tagen den

genügenden Ersatz erhalten zu können.

Wenn wir heute in den Journalen lesen, Frank-
^ reich habe bereits 1100 gezogene Geschütze im letzten

Jahre gegossen und ausgerüstet, so können wir daraus

schließen, daß auch dort unsere eben geäußerte
Ansicht Geltung gefunden hat. Ziehen wir daraus
pie Nutzanwendung, so dürfte cs folgende sein: die
Schweiz solle mit Aufbietung aller Kraft für Vor- «

Handensein eines genügenden Äriegsmatcrials als
Ersatz sür das im Felde stehende sorgen; ist dieser
Ersatz nicht vorhanden, so nützt aller rasche Trans-
port durch die Eisenbahn Keinen Pjrsserling, denn

wo nichts ist, da hat der Kaiser sein Recht verloren,
sagt die Volksweisheit im Sprüchwort. Was aber

für den Kaiser wahr ist, ist es in diesem Falle leider

auch für die Republik!

Gehen wir nun zum Vergleich der taktischen

Eigenthümlichkeiten der stch im Feld gegenüber gestandenen

Heere über, und beginnen wir mit der Infanterie

als mit der einfachsten und selbstständigsten

Waffe!

Wir finden hier bei den Oestreichern scbr starke

Bataillone mit verhältnißmäßig wenigen Offizieren;
2 bis drei Offiziere auf eine Compagnie von 200
und mehr Mann gilt fast als Norm; bei den Franzosen

finden wir verhältnißmäßig schwache; der
Normalbestand sollte allerdings 800 bis 1000 Mann sein,

allein der Effektivstand war meistens bedeutend schwä- ^
cher; bei Magenta schlagen die Franzosen
durchschnittlich ihre Bataillone zu 5 bis 600 Mann an,
daher sinkt die Compagnie auf kaum 100 Mann;
bei dieser schwachen Compagnie finden wir aber

mindestens 3 Offiziere. Wenn es nun wahr ist, daß

die Offiziere die Träger des moralischen Elementes
einer Truppe sind, so war auch die französische

Infanterie mit den Trägern dieses wichtigen Elementes

viel besser ausgerüstet, als die östreichische, die für
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bie gleiche 3«tfel bet Stuppett faum fealb foüiete

jählte.

Setgleidjen wit baö Slltet bet beibfeittgctt Offt*
jtere, fo ftnben wir bei bett granjofen neben fefer

jungen Sataiüottöfommanbanten — 33 biö 36 Safete

alt im ©utcbfcfenttt —, üiele ältere $auptleute unb
aucb einjelne alte Sieutenantö} bei ben Oeftretdjem
ftetgt baö Sebenöaltet mit bem ©rab} ber Satait*
lonödjef tft gewöfetttid^ audj ber Sleltcfte im Satait*
Ion. «IRag lai nun im gamtttenleben butdjauö
jwedmäßig fein, fo bürfte eö bagegen inö gelb we*

niget paffen, ©te gemifefete ©tgänjung beö ftanjö*
ftfdjen Offtjicrforpö, tljeilö butdj 3^tinge ani ben

«IRilitärfdntlen, tfeeilö butdj Stüancement ber Untet*
offtjiete. baö ©ptingaüattcement bet erftern üermöge
ihter feöfeeteit Äetitttttiffe feat ftefe aucb tm itatieni*
Ärieg alö ein btttebauö guteö unb praftifdjeö et*
wiefen.

©ie ftarfen Sataillone ber Oeftteidjet in bent fou*
pitten Serratn üott Oberitalien feaben ttotfewettbig
eine Ungelenftgfeit uttb Unbefeülftidjfett etjeugt, bet
bureb eitt anbeteö Uebel gefteuert tverben fotlte, natu*
liefe butefe bie enbtofen ©etaebituttgen. ÜRit benfei*
bett abet jettiß man baö SataiUon, jettiß bte ©in*
heit beö Sefefeteö unb jerfplittette audj natürlicher
SBeife bie Äraft. ©iefeö 3crteißen ber ©infeeiten
fefeeint in Oeftteicfe jut efetonifeben Ätanffeeit gewor*
bett ju fein, greiliefe, wenn eö nut heim 3crreißen
ber taftifefeen ©infeeiten geblieben wate, fo featte biefe
«Dcattie weniget fefeäblicb witfen fönnen. Stber mit
bet gleicfeen Stüdftcfetöloffgfeit wie bie taftifdjett ©in*
beiten jettiß matt auefe bie hohem, bte ftrategifchen
©infeeiten namentlicfe mit einet gewiffen Sltt üon
SBottttft. SBet ein Seifpiet bafüt üertangt, ftnbire
einmal baö ©efeefet üon HRotttefeetto unb bie 3"fam=
menfe^nng beö ©otpö untet bem Äommanbo ©ta-
biottö.

©te fcfewäcfeetn ftanjöfifdjen Sataittotte paßten üot*
trefftiefe itt lai bitrcfefcbnittene Serraitt} fte fomtteii
jufammengetjatten wetben} man btaudjte nidjt ieben

Stttgenblid jit ©etafdjirungeit feine 3nffucfet ju tiefe*

men. SBat man abex einmal bajit genötfeigt, fo
featte man in ben jafelteicfeen Offtjieren lex einjettteit
©ompagnien eine Sütgfdjaft, lai bem ©etafdjement
weittgftenö eine gute güferung geftefeert fei unb lai
man nicbt, wie bei ben Oeftreidjcm, widjtige Soften
unb Slufttäge unbefäfeigten obet ttnjuüettäfftgen Uli*
tcrofftjieten attüertrauen müßte.

Uefeetfeawpt fefeen wit bei beti gtattjofett ein merf*
wütbigeö 3ufammenfealtett ber ©infeeiten biö ju ben

©orpö hinauf} la bleibt lai urfprünglidje Sanb, la
tritt feine 3crfpltttetung ein, la witb nidjtö auö*
etnanbetgetiffeti. SRan will bett 3-ved tmb giebt
auch bie genügenben 3Rittet bafür auö!

SBotten wir einen ©cfetitß für unö auö biefeti ©r=
fefeetttungen jiefeen, fo ift eö unfetet Slnftdjt nadj
folgenber: Änfere 3nfanterte-H?atailÜTne mit 6 bk
700 JHann (Bffektiofiäxke iji flarh genug unb ent-
fpriefet bett iBebingungen unfereö ®errains fowofel
als ben foebtttguugeit, bk in *Ue3ug auf bas fiottt-
mattba unfere JHtlt3oerfeältnijfe fteilen; bk ©rga-

nifatioit unfern? Bataillons mit 6 wrfeältnigmägig
frfewatfeen, aber mit einem 3afelreicfeen ©ffeierskorpe
ausgerüfteteu ©ompagnien ifi eine guie unb follte
unter keiner ßebingung aufgefeoben merben. Jta-
gegen t(i es notfemenbig, im trieben fcfeon burefe

organifatorifefee ©feätigkeit für ben (ßrfafe im Äriege
3U forgen, bamit bk genannte ©ffektioJMrke niefet

3U fefer feerabftitke.

Setgteicfeen wir ben ©toff, attö bent bte beibett

Snfanterten etgänjt wetben, fo witb bte SÜaagfdjale
fcfewcrltcfe ju ©unften ber granjofen ftnfett} im ©e=

gentfeeil, eö bürfte efeet bei ben Oeftretdjem ein

Uebergewicfet fein, ©ie öftreichtfdjc Snfanterie er*

gänjt ficfe aitö unbebingt frtc^crifdjeren unb ütjpftfcfe

ftärfem Sotferfdjaften aU bic franjöftfdje. ©ö giebt
ütetteidjt nidjtö plumpeteö, unbetjolfenereö atö ein

ftanjöftfdjer SRefrut, wenn er ttt baö «Regiment ein*

geftellt witb. Settadjte man aber baö gletdje Snbi*
üibuum nadj fedjö «XRonaten, fo erfennt man bett

©efemetterting faum mebr, ber ftefe aui bet $uppe
feetauögefcfeätt feat. ©aö ift eben eitte golge ber

jwedmäßigen irtbiüibitetlen SluöbitDung beö tungen
©olbaten. Stn bem uttgelcdten Sären in £)0ljfcbu=
feen reiht ftefe baö ganje ©orpö, biö berfelbe glatt
unb geftriegett wirb, ba muß er tanjett, turnen
unb feefeten tetnett, Sllleö neben bem ©rerjiten.
•fjerauö auö ber ©afertte barf er faum, bii et bie

gewünfefete unb von ben eigenen Äameraben am
fcfeärfften heurtfeeitte Soumüre ettangt feat. ©a
fommen bie Srabitionen üon SRufem unb Stüancement,
baö Seifpiet glüdlicfeet Äameraben, ttnb betaufdjen

iljn, erjeugen in ibm ienen ftefeerfeaften ©fergetj, bet

immer noefe eine ©igentbümtiebfeit beö franjöftfchen
Solfcö überfeaupt, bet franj. Slrmee im Sefonbem tft.
©iefeö ©lement übt feilten ©inftuß in atten Sebenö*

bejiebungen beö ftanjöfifdjen ©olbaten attö, auf bem

tänblicfeen Satt üor ben Sarrferert SJSariö', mie auf
bem ©djladjtfetb. ©t will bewuttbert fein uub fefeeut

feine «IRühe, feine Stnftrettgitttg, feine ©efafer, um
biefeö ju erlangen.

©ö feat einmal ein geiftretefeer ÜRann befeauptet,

in Waxii gehe eö feine SReüotutionen bei fdjledjtet
SBitterung} eö fei mauvais genre ftdj im SRegen ju
fdjlagen} aber wenn ber &immel blaue, wenn bte

©onne fefeeine, wenn fede fdjöne grauen üon ben

Satfonö herab jufefeert fonnten, bann gehe ber ©aft
inö Slut übet unb baö Solf gehe auf bie Sartifa*
ben, um im ©onttenfefeein ju fämpfen ttnb ju fterben.

(Btwai SBafereö liegt in ber Sefeauptung unb wit
ftnben äfentidje ©rfdjeinungen in ben «Reihen bet

franjöftfcfeen Slrmee.

©ie inbiüibuelle Sluöbilbung beö ©olbaten etjeugt
eine efgetttfeümltcfee Sntetttgenj, bie ficfe namentlich in
bem feften 3ufamntenfealten lex einjelnen Sataillone,
wenn eö «Rolfe tfeitt, auöfprtdjt. ©aö gleicfee Sa*
taitton, baö jefet fo nadjläfftg labtx fefetenbett, ftefet

im «Rtt atö gefdjtoffeneö Ouarre ba, auf bem

©rerjtrpta& wie im gelbe, bort auf bai Äommanbo
ober lai Stotnpetcnftgnal, bkx wenn bte feinbliefee

©aüatlerie brofet. «JRan muß bieß gefefeen feaben, um
eö itt feinet ganjen übettafefeettbett SBafetfeeit ju wür*

di, gleiche Zahl der Truppen kann, halb sortele

zählte.

Bergleichen wir das Alter der beidseitigen Offiziere,

so finden wir bei den Franzosen neben sehr

jungen Bataillonskommandanten — 33 bis 36 Jahre
alt im Durchschnitt —, viele ältere Hauptleutc und
auch einzelne alte Lieutenants; bei den Oestreichern

steigt das Lebensalter mit dcm Grad; der

Bataillonschef ist gewöhnlich auch der Aelteste im Bataillon.

Mag das nun im Familienleben durchaus
zweckmäßig sein, so dürfte es dagegen ins Feld
weniger passen. Die gemischte Ergänzung des französischen

Offizierkorps, theils durch Zöglinge aus den

Militärfchulen, theils durch Avancement der
Unteroffiziere, das Springavanccment der erstern vermöge
ihrer höheren Kenntnisse hat sich auch im italieni-
Krieg als ein durchaus gutes und praktisches
erwiesen.

Die starken Bataillone der Oestreicher in dem

koupirten Terrain von Oberitalien haben nothwendig
eine Ungclenkigkeit und Unbehülflichkeit erzeugt, der
durch ein anderes Uebel gesteuert werdcn sollte, nämlich

durch die endlosen Detachirungen. Mit denselben

aber zerriß man das Bataillon, zerriß die Einheit

des Befehles und zersplitterte auch natürlicher
Weise die Kraft. Dieses Zerreißen der Einheiten
scheint in Oestreich zur chronischen Krankheit geworden

zu sein. Freilich, wenn es nur beim Zerreißen
der taktischen Einheiten geblieben wäre, so hätte diese

Manie weniger schädlich wirken können. Aber mit
der gleichen Rücksichtslosigkeit wie dic taktischen
Einheiten zerriß man auch die höhern, die strategischen

Einheiten namentlich mit einer gewissen Art von
Wollust. Wer cin Beispiel dafür verlangt, studire

einmal das Gefecht von Montebello und die

Zusammensetzung des Corps unter dem Kommando Sta-
dions.

Die schwächern französischen Bataillone paßten
vortrefflich in das durchschnittene Terrain; sie konnten

zusammengehalten werdcn; man brauchte nicht jeden

Augenblick zu Detaschirungen seine Zuflucht zu
nehmen. War man aber einmal dazu genöthigt, so

hatte man in den zahlreichen Offizieren der einzelnen

Compagnien eine Bürgschaft, daß dcm Dctaschemcnt

wenigstens eine gute Führung gesichert sei und daß

man nicht, wie bei den Oestreichern, wichtige Posten
' und Aufträge unbefähigten oder unzuverlässigen

Unteroffizieren anvertrauen müßte.

Ueberhaupt sehen wir bei den Franzosen ein
merkwürdiges Zusammenhalten der Einheiten bis zu den

Corps hinauf; da bleibt das ursprüngliche Band, da

tritt keine Zersplitterung ein, da wird nichts
auseinandergerissen. Man will den Zweck nnd giebt
auch die genügenden Mittel dafür aus!

Wollen wir einen Schluß für uns aus diesen

Erscheinungen ziehen, so ist es unserer Anficht nach

folgender: Unsere Infanterie-Gataillone mit 6 bis
7Utt Mann Effektivstärke ist stark genug und ent-
spricht den Gedingungen unseres Terrains sowohl
als den Seoingungen, die in Sezug auf das Kom-
mando unsere Milizvcrhäitnisse stellen; die Wrga-

nisation unseres Bataillons mit S Verhältnißmäßig
schwachen, aber mit einem zahlreichen Offizierskorps
ausgerüsteten Compagnien ift eine gute und sollte
unter Keiner Sedingung aufgehoben werden. Va-
gegen ift es nothwendig, im Frieden schon durch
organisatorische Thätigkeit sür den Ersatz im Kriege
zu sorgen, damit die genannte Effektivstärke nicht
zu sehr herabsinke.

Vergleichen wir den Stoss, aus dem die beiden

Infanterien ergänzt werden, so wird die Waagschale
schwerlich zu Gunsten der Franzosen sinken; im
Gegentheil, es dürfte eher bei den Oestreichern ein

Uebergewicht fein. Die östreichische Infanterie
ergänzt sich ans unbedingt kriegerischeren und physisch

stärkern Volkerschaften als die französische. Es giebt
vielleicht nichts plumperes, unbeholfeneres als cin

französischer Rekrut, wenn cr in das Rcgimcnt
eingestellt wird. Betrachte man aber das gleiche
Individuum nach sechs Monaten, so erkennt man den

Schmetterling kaum mehr, der sich aus der Puppe
herausgeschält hat. Das ist eben eine Folge der

zweckmäßigen individuellen Ausbildung dcs jungen
Soldaten. An dem ungelcckten Bären in Holzschuhen

reibt sich das ganze Corps, bis derselbe glatt
und gestriegelt wird, da muß er tanzen, turnen
und fechten lernen, Alles neben dem Grerziren.
Heraus aus der Caserne darf er kaum, bis cr die

gewünschte und von den eigenen Kameraden am
schärfsten beurtheilte Tournüre erlangt hat. Da
kommen die Traditionen von Ruhm und Avancement,
das Beispiel glücklicher Kameraden, und berauschen

ihn, erzeugen in ihm jenen fieberhaften Ehrgeiz, der

immer noch eine Eigenthümlichkeit des französischen
Volkes überhaupt, der franz. Armee im Besondern ist.

Dieses Element übt seinen Einfluß in allen Lebeus-

beztehungen des französischen Soldaten aus, auf dcm

ländlichen Ball vor den Barrieren Paris', wie auf
dem Schlachtfeld. Er will bewundert sein und scheut

keine Mühe, keine Anstrengung, keine Gefahr, um
dieses zu erlangen.

Es hat einmal ein geistreicher Mann behauptet,
in Paris gebe es keine Revolutionen bei schlechter

Witterung; es sei mauvais Zonrs sich im Regen zu

schlagen; aber wenn der Himmel blaue, wenn die

Sonne scheine, wenn kecke schöne Frauen von den

Balkons herab zusehen könnten, dann gehe der Saft
ins Blut übcr und das Volk gehe auf die Barrikaden,

um im Sonnenschein zu kämpfen und zu sterben.

Etwas Wahres liegt in der Behauptung und wir
finden ähnliche Erscheinungen in den Reihen der

französischen Armee.

Die individuelle Ausbildung des Soldaten erzeugt
eine eigenthümliche Intelligenz, die sich namentlich in
dem festen Zusammenhalten der einzelnen Bataillone,
wenn es Noth thut, ausspricht. Das gleiche

Bataillon, das jetzt so nachlässig daher schlendert, steht

im Nu als geschlossenes Quarre da, auf dem

Ererzirplatz wie im Felde, dort auf das Kommando
odcr das Trompetcnsignal, hier wenn die feindliche

Cavallerie droht. Man muß dieß gesehen haben, um
es in seiner ganzen überraschenden Wahrheit zu wür-
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bigen. ©aö ift eben ein «ßtobuft bet militarifdjen
Sntetligenj.

©benfo ift baö gewanbte Straitttren in lofen
©tfewärmett ein ^robtift ber militärifefeen Sntetligenj.
ÜRan wütbe ftefe fefjr itten, wenn man annehmen

wollte, baö fei teglementarifcb beftimmt, nein, baö

frattjöftfdje «Jteglement füt bett teidjten ©ienft ift im
©anjen ein fefer trodeneö ttnb lattgweiligeö üRad>
Werf. SBir wagen ju hefeatipteit, baß baö fcfeweijes

tifdje ^Reglement füt ben leichten ©ienft eine bebeu*

tenb heftete Slrbeit ift uni üiel mefet Serftäubntß ber

taftifchen Serbältniffe in ftefe fdjließt. Uehetfeaupt
läßt ftch wofel nacfeweifeti, lai Ut ftanjöfifdjen ©rer*
jir=9tegleineitte feöcfeft üerattet feien} eö füfelt ftdj bieß

in bet Sltmee} allein mit bem glüdticfeen ©inn für
gotm unb Stnwettbuug, mit bem bie ftanjoftfdjen
Offtjiete burdjfdjttitttidj begabt ftnb, feigen fte ftch

über bie üeraltete regtementartfehe gotm im gelb fein*

weg ttnb ftnben ftdj tafefe in neue, bie fte gefdjidt
ben Setfeältntffen anpaffen.

(Sortfefcung folgt.)

®ic eibg. (Eentralfchulc

ift am 29. Slpril burd) ben Äommattbanten berfel*

ben, ^>errn eibg. Oberft ©. ü. ©aliö eröffnet wor*
bett} atö Snftruftoren wetben battn oerwenbet:

gut ben ©eneralftab uttb bie Snfanterie:
©ibg. Oberft SBielanb,

„ Obctftl. ©labtet,

„ Oberftt. to. ©teiget,
SRafot 3chnber,
«JRaiot ü. Setcfeem,

$tof. Sofebauet.

Sltö gecfetlefeter:

Hauptmann Slattmatttt.

gür lai ©enie:
©tafeömaiot ©efeubmadjet,
©tabölicutenaiit Stttnanb.

©et etftete wirb am 9. 3Rai, wo er bie ©djule

wegett bem angefeettbett $otttottttiet=9tefrutett=Äittö
»erlaffen muß, burefe fmt. ©tabömajor ©iegfrieb
erfefet, bet einftweilen atö ©tütftonö=Sttgeniettt bei

ber erften ©iüifton itt ©enf ftunb.

gut bie Stttlllerie:
©ibg. Oberft Soret,

„ Obetft SBeljtli,

„ Obetftt. gomato,

„ Obetftt. «Defilier,

©tahömafor Se «Jtopet,

©tahöfeauptmanii ü. «4$errot,

©tabölieut. ©aüatt,
Sieutenant Srntt.

©aö Äommiffariat beforgt $etx Oberftl. Siebi,
bem £err «Hauptmann «ßantp alö Slbiutattt beige*

geben ift} ben ärjtlicfeett ©ienft «£)err ©taböfeauptm.
©r. ©ngelfearbt.

©ie ©cfeule jerfällt in 4 Slbtfeeilungen} bie erfte

Slbtfeeilung beftefet au«

4 ©tafeömaforen, üott benen 3 ber Slrtillerie
angeboren}

3 ©taböfeaitptteutett, üott benen 1 ber Stritt*
terie angehört;

8 ©tahöobcrlieuteuantö, einer ber Stttttlerte

angebörenb.

©ie jweite Stbtfeetlung beftebt auö

6 ©enieftaböafpitanten,
6 ©appeurafpiranten,
1 Sßotttonttterafpirattt.

©ic britte Slbtfeeilung beftefet auö

6 Ohettieutenatttö,
10 lte Utttettieittettatttö,

7 2te Untcrlieutenantö, bet Slttittetie.

©te fünfte Sibtfeeiluitg beftefet auö 22 Slttittetie*
afpitattten II. Älaffe.

©ie üiette Slbtfeeilung wirb erft am 6. SRai for*
mirt unb wirb attö ben Äommanbattten, ÜRaiorö
unb Slibemaforö ber ttt bie «Sentraffcrjute unb in ben

Sruppenjufammenjug fommanbfrten Sataillone be*

fteben. ©er Äutö füt biefelbe bauett biö jum 26.
«JRai.

Slm 13. «IRat wirb eine Strtitterie=«Jtefmtettfcbtile
in Sfeun etnrüden, bereit Äommanbo .fjerr eibgen.

Ohetft SBetjtlt übetnefemen mixt.

©ie Slpplifationöfcbule beginnt am 14. Suui.
Seim Seginn bet ©enttatfdjule wat bet SBaffen*

ptafä Sfeun fepr belebt} einetfeitö fanb bet SBiebet*

botungöfurö jweier 6 ti SRefetüebattetien üon Sern
unter lern Äommanbo beö $etttt Oberftlieut. «Jiop

ftatt, anbererfeitö waren 6 ©cfeüfeenfornpägniett un*
tet -«pettn Obetft gogltatbi üeteinigt unb taumelten

ftch wadet auf bet Stttmenb betttm. SBit tjoffen übet

biefen inteteffanten Äutö üon fompetenter ©eite eine

©atftettitng ju etbalten. Slm 1. SRai baben biefe

Sruppett nach beenbigter Uebung Sfeun oerlaffen.

Feuilleton.

(Erinnerungen eineö atten (Solbaten.

(gortfegung.)

©efäfetltcfee ©ngpäffe itt Simoufiu.

©ie ungewöfenlicfee ©aftfteuiibfefeaft eineö Sßroüett*

jaleu nimmt meinen üottett beutfefeen Dlitterbanf in
Stufpmcb, fo lai ifer noch ein befottbeteö «Jieifebilb

wibmeti muß, efee ich bie «ßpretiäen übetfteige.
Slm ferötten Slhettb beö britten Ofter=gelertagö,

¦i *' ¦ I
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digen. Das ist even ein Produkt der militärischen
Intelligenz.

Ebenso ist das gewandte Tirailliren in losen

Schwärmen ein Produkt der militärischen Intelligenz.
Man würde sich sehr irren, wenn man annehmen

wollte, das sei reglementarisch bestimmt, nein, das

französische Reglement für den leichten Dienst ist im
Ganzen ein sehr trockenes und langweiliges Machwerk.

Wir wagen zu behaupten, daß das schweizerische

Reglement für den leichten Dienst eine bedeutend

bessere Arbeit ist und viel mehr Verstaudniß der

taktischen Verhältnisse in sich schließt. Ueberhaupt
läßt sich wohl nachweisen, daß die französischen Exer-
zir-Reglemente höchst veraltet seien; es fühlt sich dieß

in der Armec; allein mit dem glücklichen Sinn für
Form und Anwendung, mit dem die französischen

Offiziere durchschnittlich begabt sind, setzen sie sich

über die veraltete reglementarische Form ick Feld hinweg

und finden sich rasch in neue, die sie geschickt

den Verhältnissen anpassen.

(Fortsetzung folgt.)

Die eidg. Ventralschule

ist am 29. April durch dcn Kommandanten derselben,,

Herrn eidg. Oberst E. v. Salis eröffnet worden;

als Jnstruktoren werden darin verwendet:

Für den Generalstab und die Infanterie:
Eidg. Oberst Wieland,

„ Obcrstl. Stadler,

„ Oberstl. v. Steiger,

„ Major Zehnder,

„ Major v. Berckem,

Prof. Lohbauer.

Als Fechtlehrer:

Hauptmann Blattmann.

Für das Genie:

StabSmajor Schuhmacher,
Stabslieutenant Bnrncmd.

Der erstere wird am 9. Mai, wo er die Schule

wegen dem angehenden Pontonnier-Rekruten-Kurs
verlassen muß, durch Hrn. Stabsmajor Siegfried
ersetzt, der einstweilen als Divisions-Ingénieur bei

der ersten Division in Genf stund.

Für die Artillerie:
Eidg. Oberst Borel,

„ Oberst Wehrli,

„ Oberstl. Fornaro,

„ Oberstl. Müller,
Stabsmajor Le Royer,
Stabshauptmann v. Perrot,
StabSlieut. Davall,
Lieutenant Brun.

Das Kommissariat besorgt Herr Oberstl. Liebt,
dem Herr Hauptmann Pauly als Adjutant beigegeben

ist; den ärztlichen Dienst Herr StabShauptm.
Dr. Engelhardt.

Die Schule zerfällt tn 4 Abtheilungen; die erste

Abtheilung besteht auö

4 Stabsmajoren, von denen 3 der Artillerie
angehören;

3 Stabshauptleuten, von denen 1 der Artil¬
lerie angehört;

8 Stabsoberlieutenants, einer der Artillerie
angehörend.

Die zweite Abtheilung besteht auö

6 Geniestabsaspiranten,
6 Sappcuraspircmten,
1 Pontonnieraspirant.

Dic dritte Abtheilung besteht aus

6 Obcrlieu tenants,
10 Ite Unterlieutenants,

7 2te UnterlieutenantS, der Artillerie.
Die fünfte Abtheilung besteht aus 22 Artillerie-

aspiranten II. Klasse.

Die vierte Abtheilung wird erst am 6. Mai
formirt und wird ans den Kommandanten, Majors
und Aidemajors der in die Centralschule und in den

Truppenzusammenzug kommandirten Bataillone
bestehen. Der Kurs für diefelbe dauert bis zum 26.
Mai.

Am 13. Mai wird eine Artillerie-Rekrutenschule
in Thun einrücken, deren Kommando Herr eidgen.

Oberst Wehrli übernehmen wird.

Die Applikationsschule beginnt am 14. Juni.
Beim Beginn dcr Centralschule war der Waffenplatz

Thun sehr belebt; einerseits fand der

Wiederholungskurs zweier 6 S Reservebatterien von Bern
unter dem Kommando des Herrn Oberstlieut. Roy
statt, andererseits waren 6 Schützenkompagnien unter

Herrn Oberst Fogliardi vereinigt und taumelten
sich wacker auf der Allmend herum. Wir hoffen über

diesen interessanten Kurs von kompetenter Seite eine

Darstellung zu erhalten. Am 1. Mai haben diese

Truppen nach beendigter Uebung Thun verlassen.

Feuilleton.

Erinnerungen eineS alten Soldaten.

(Fortsetzung.)

Gefährliche Engpässe in Limousin.

Die ungewöhnliche Gastfreundschaft eines Proven-
zalen nimmt meinen vollen deutschen Ritterdank in
Anspruch, so daß ihr noch ein besonderes Reisebild

widmen muß, ehe ich die Pyrenäen übersteige.

Am schönen Abend des dritten Oster-Fetertags,
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